

„Mein Sommer schmeckte nach Zimtschnecken,

Lakritzeis und Pfifferlingen.

Er roch nach Kiefernnadeln, Hefeteig und

Trollpupsen. Anders gesagt: Der Sommer in

Schweden war der beste meines Lebens.“
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Einen Brief zu bekommen, ist etwas ganz Besonderes. Die meisten Leute rufen nur an. Oder schreiben eine E-Mail. Oder eine Nachricht aufs Handy. Aber Tante Käthe hatte mir einen Brief geschrieben. Das war selten. Und komisch. Denn ich hatte ja gar nicht Geburtstag. Außerdem vergaß sie den eh mindestens jedes zweite Mal, obwohl sie meine Patentante ist. Und Papas Schwester.

Jedenfalls war ich echt baff, dass Tante Käthe mir mitten im Frühling einen Brief aus Schweden geschickt hat. Da wohnt sie schon fast so lange, wie ich lebe. Und ich werde im Herbst schon elf.

Der Brief lag an einem Donnerstagabend auf dem Küchentisch. Ich hab ihn erst so spät gesehen, weil ich nach der Schule noch beim Schwimmen war. Ich betrachtete den Brief eine ganze Weile. Tante Käthe hat eine schöne Handschrift. Viel ordentlicher als meine oder Mamas oder Papas.

„Pia Wellmann“. Mein Name sah schön aus in ihrer Schrift. Ich schnappte mir ein Küchenmesser, erntete dafür einen „sei vorsichtig“-Blick von Mama und schlitzte den Umschlag auf. Natürlich ohne mich zu schneiden. Ich nahm den Brief heraus und las ihn Zeile für Zeile. Leise. Nur für mich. Mama, Papa und meine kleine Schwester Nora wurden schon ganz ungeduldig. Wahrscheinlich haben sie gesehen, wie sehr ich mich gefreut habe.

„Lies schon vor!“, forderte Papa mich auf.

Ich legte einen feierlichen Blick auf und tat, worum er mich gebeten hatte:

Mein liebes Pialein,

darf ich dich überhaupt noch so nennen? Du bist ja schon fast elf! Aber wir haben uns so lange nicht gesehen, darum bist du für mich immer noch mein Pialein-Patenkind. Ich schreibe dir, weil ich dich etwas fragen will: Möchtest du die Sommerferien bei mir in Schweden verbringen? Vielleicht hast du Lust, mich zu besuchen, im See zu schwimmen, Blaubeeren zu pflücken und dich mit Zimtschnecken verwöhnen zu lassen?

Apropos Zimtschnecken: Meine Bäckerei ist im Sommer geöffnet und ich muss arbeiten, aber nicht jeden Tag. Und Pelle, der Sohn von meinem Freund Kalle, wird auch hier sein. Er ist so alt wie du und ihr werdet euch sicher gut verstehen.

Ich freue mich auf deine Antwort!

Gruß und Kuss

von deiner Patentante Käthe

Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, wie sehr ich mich über den Brief gefreut habe. Sommerferien in Schweden! Natürlich war meine Antwort: „Ja, ich will!“ Und so kam es, dass Papa mich Anfang der Sommerferien wirklich nach Schweden gebracht hat. Wobei: Eigentlich hat uns die Fähre nach Schweden gebracht. Und zwar über Nacht!
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Kapitel 1

Das Erste, was ich von Schweden spürte, war die Wärme der Mittsommersonne in meinem Gesicht. Sie kitzelte meine Nase, und ich war ruckzuck wach.

„Papa, wir sind in Schweden!“, rief ich und lehnte mich mit dem Kopf über das Geländer des Hochbetts.

Meine Haare hingen wie eine Gardine nach unten. Ich musste sie zur Seite halten, um einen Blick auf Papa im Bett unter mir zu erhaschen. Typisch! Er lag auf dem Rücken, sein Smartphone in der rechten Hand, den Laptop auf dem Bauch. Papa war mal wieder bei der Arbeit eingeschlafen. In Klamotten. Und ganz sicher hatte er auch nicht Zähne geputzt. Gestern Nachmittag waren wir mit dem Auto auf die Fähre gefahren und anschließend zu Fuß in unsere Kabine gegangen. Und seitdem hatte Papa immer nur auf einen seiner Bildschirme geglotzt oder telefoniert.

„Du musst die neuen Waren einstellen“, hatte er in sein Handy geschimpft. „Und die Bezahlfunktion freischalten! Was? Ein Serverausfall? Verflucht!“

Papa ist eigentlich ein cooler Typ. Er ist sogar mein Schwimmlehrer und hat meistens viel Geduld mit mir. Aber seit er diesen Onlineshop aufbaut, ist er total gestresst. Das mit dem Einschlafen ohne Zähneputzen, aber mit Laptop auf dem Bauch, passiert ihm ständig. Sogar unser gemeinsamer Familienurlaub an der Nordsee musste dieses Jahr ausfallen. Aber nach Schweden brachte Papa mich trotz all der Arbeit. Das fand ich total lieb!

Deshalb beschloss ich jetzt, Papa schlafen zu lassen, obwohl es schon megahell war und ich es vor lauter Aufregung kaum aushielt. Ich blickte auf meine Armbanduhr. Erst 4.30 Uhr? Und schon so hell? Im Norden geht die Sonne im Sommer nur kurz unter, das wusste ich. Für einen kurzen Moment verfluchte ich Papa dafür, dass er eine Kabine mit Fenster gebucht hatte, denn die Sonne machte mich ganz munter. Außerdem lockte mich die Neugier aus dem Bett.

Ich kletterte die Leiter des Hochbetts hinunter. Dabei versuchte ich, so leise wie möglich zu sein. Das war schwierig, weil die Leiter aus Metall war und bei jedem Schritt gegen das Bett ruckelte. Aber Papa schien das nicht zu stören. Er schnarchte weiter, und bei jedem Einatmen hob sich der Laptop auf seinem Bauch, um sich beim Ausatmen wieder zu senken.

Ich ging zum Fenster und schob die dünne Gardine beiseite. Wow! Der Blick aus dem Fenster ließ mein Herz schneller schlagen. Der Himmel war strahlend blau und ohne eine einzige Wolke. Die Meeresoberfläche funkelte in der Sonne und aus dem Meer ragten graue Felsinseln. Es waren ganz kleine und etwas größere, auf denen rote Holzhäuser standen. Das mussten die vielen Inseln vor Göteborg sein, von denen Tante Käthe mir am Telefon vorgeschwärmt hatte. Das bedeutete auch: Wir waren nicht mehr weit vom schwedischen Festland entfernt. Mein Blick wanderte wieder runter aufs Meer. Ich entdeckte Feuerquallen und beobachtete eine Weile, wie sie in den Wellen der Fähre zu schweben schienen.

Nun waren sie also da, die Sommerferien! Ich hatte mich so lange darauf gefreut. Vier Wochen bei Tante Käthe. Vier Wochen in dem Land, das ich bisher nur von Pippi Langstrumpf, Ronja Räubertochter und Michel aus Lönneberga kannte. Und aus den „Petterson und Findus“-Büchern, die ich meiner kleinen Schwester Nora manchmal vorlas. Jetzt trennten mich nur noch ein paar Inselchen und ein Stück Meer vom Land meiner Träume. In Gedanken schwamm ich bei sternenklarem Himmel im See wie Michel und Alfred, entdeckte mutig den Wald wie Ronja Räubertochter und fuhr Schiff wie Pippi Langstrumpf. Na ja, es würde wohl eher ein kleines Ruderboot sein, fiel mir dann ein. Aber immerhin hatte Tante Käthe ein Boot.

Plötzlich mogelte sich ein komisches Bauchgefühl in meine Vorfreude. Vier Wochen ohne Mama, Papa und Nora. Das war ganz schön lang. Und den Sohn von Tante Käthes Freund Kalle, diesen Pelle, den kannte ich ja noch gar nicht. Würde ich mich mit ihm verstehen? Und hatte ich eigentlich alles dabei?

Ich drehte mich weg vom Meer, den Quallen und Inseln und schnappte mir meinen Rucksack, der direkt unterm Fenster auf einem kleinen Tisch lag. Als ich den Reißverschluss öffnete, glupschten mich zwei schwarze Knopfaugen an. Sie gehörten Flausch, Noras Kuscheltierkaninchen. Genau genommen ist es ihr zweitliebstes Kuscheltier. Und sie hatte es mir vor der Abfahrt in die Hand gedrückt.

„Flausch muss auch mit nach Schweden und Abenteuer erleben. Aber nicht im See baden!“, hatte sie mir erklärt. Das war süß von ihr. Im Tausch hatte ich Nora meinen zweitliebsten Kuscheltierhund anvertraut, und dann hatten wir uns fest in den Arm genommen. Dabei hatten Noras Tränen meinen T-Shirt-Ärmel durchnässt. Sie wäre gerne mitgefahren. Aber dazu war sie mit ihren sechs Jahren noch zu klein, hatte Mama gemeint. Zum Trost versprach ich ihr, jede Woche eine Postkarte zu schreiben. Jetzt dachte ich, dass ich Nora auch ein bisschen vermissen würde, nahm Flausch aus dem Rucksack und drückte ihn an mich.

Der übrige Rucksackinhalt kam zum Vorschein. Zum Beispiel der Angelköder, den Papa mir geschenkt hatte. Er war in einer durchsichtigen Plastikdose verpackt und glitzerte blau und silbern.

„Zu einem schwedischen Sommer gehört Angeln dazu!“, hatte Papa gesagt.

Mit Angeln konnte ich nichts anfangen. Es war bestimmt cool, aber ich stellte es mir auch ein bisschen eklig vor.

Neben dem Angelköder lag ein Schwedenreiseführer. Den hatte ich von Oma bekommen. Und dazu hatte sie mir noch zwei 100-Kronen-Scheine als Urlaubsgeld zugesteckt.

„200 schwedische Kronen – das sind ungefähr 20 Euro und dafür kriegt man bestimmt ein Eis“, hatte sie gesagt. Auf Oma war Verlass. Und bestimmt bekam man dafür mehr als ein Eis.

Unter dem Reiseführer kramte ich Wollsocken hervor. Ja, richtig, Wollsocken! Für einen Sommerurlaub! Sie waren ein Geschenk von meiner besten Freundin Elif, die die Sommerferien bei ihren Großeltern in der Türkei verbrachte.

„Sommer im Norden?“, hatte sie mitleidig gefragt. „Das muss ja schrecklich kalt sein!“

Ich hatte nur geschmunzelt. Elif ist es schon bei uns in Detmold immer zu kalt. Einen Sommer in Nordeuropa stellte sie sich wahrscheinlich vor wie Ferien in der Kühltruhe. Deshalb die Wollsocken.

Ich blickte aus dem Fenster in die warme Mittsommersonne und lachte kurz auf. Ich glaubte nicht, dass ich im Schwedensommer Wollsocken brauchen würde, aber sie waren ein Geschenk von meiner besten Freundin und mussten mit. Schließlich würden wir uns sechs Wochen lang nicht sehen.

Das Heft, das hinter den Wollsocken in meinem Rucksack schlummerte, hätte ich am liebsten übersehen.

„Fit durch die vierte Klasse in Mathe“, stand darauf und ich hasste es schon jetzt. Mama hatte meiner Reise nur unter einer Bedingung zugestimmt: Ich sollte jeden Tag Mathe üben. Denn mit meiner Drei minus auf dem Zeugnis war sie überhaupt nicht zufrieden. Vor allem deshalb nicht, weil sie selbst Mathematikerin ist – aber was konnte ich dafür, dass ich ihre Rechenkünste nicht geerbt hatte?

Ich nahm das Heft aus dem Rucksack. Gerne hätte ich es den Feuerquallen zum Fraß vorgeworfen. Aber das Bullaugenfenster hätte sich nicht mal öffnen lassen. Und wenn ich das Heft zufällig, also wirklich rein zufällig, in der Fährkabine vergessen würde? Der Gedanke gefiel mir. Ich blickte noch einmal zu Papa rüber. Er schnarchte noch immer vor sich hin. Also schob ich das Matheheft unter das Hochbett, und zwar ganz weit nach hinten.

Als Letztes packte ich meinen Fotoapparat aus dem Rucksack. Ich knipste ein Bild vom Meer und einer Schäreninsel mit drei roten Holzhäusern darauf, die alle genau gleich aussahen. Dann machte ich Fotos von unserer Kabine und schließlich von Papa. Das Blitzlicht schien etwas zu bewirken. Papa wachte endlich auf, und zwar so: Seine gleichmäßige Atmung wurde durch einen tiefen Seufzer ersetzt. Das ließ seinen Bauch so rund werden, dass der Laptop zur Seite rutschte und gegen die Kabinenwand donnerte. Papa schreckte auf.

„Bezahlfunktion kaputt?“, rief er und klammerte sich an seinem Smartphone fest.

„Nee, fast in Schweden angekommen!“

Ich musste lachen, nahm Papas Hand, zog ihn vom Bett und zum Fenster. „Schau doch mal, Papa, wie schön das Meer glitzert! Und guck dir die Feuerquallen an und die roten Holzhäuser!“

Endlich packte Papa sein Smartphone beiseite. Dann legte er seine Hand auf meine Schulter. „Schweden!“, sagte er. „Das war damals der beste Urlaub, den Käthe und ich mit deinen Großeltern gemacht haben.“

„Ich weiß, Papa! Das hast du schon so oft erzählt. Und dass du dort den längsten Hecht gefangen hast.“

„73 Zentimeter!“

„Toll, aber können wir jetzt bitte frühstücken gehen?“

Papa nickte zustimmend. Wir zogen uns an und gingen auf den Gang hinaus bis zum Bistro. Papa kaufte einen Kaffee, einen Kakao und zwei Brezeln. Auf dem Sonnendeck suchten wir uns eine Bank und ließen uns beim Frühstücken von der Mittsommersonne wärmen und vom Wind durchpusten. In mir machte sich ein glückliches Kribbeln breit. Schweden fühlte sich schon auf dem Wasser so schön an. Vor allem, weil Papa sein Handy in der Kabine gelassen hatte.
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Kapitel 2

War ja klar, dass Papa es nicht lange ohne Handy aushalten würde! Nach unserem Frühstück mussten wir unsere Kabine räumen. Und schon auf dem Weg zum Autodeck hatte Papa seine Kopfhörer wieder eingestöpselt und redete in einer Tour. Er schaute gar nicht hin, als die Fähre in Göteborg anlegte.

Ich schon! Und ich staunte darüber, wie modern und groß die Häuser hier waren. Logisch: Göteborg ist ja auch die zweitgrößte Stadt Schwedens.

Auch als wir von der Fähre runterfuhren, hörte Papa nicht auf zu telefonieren. Aber dank des Navis fanden wir den Weg raus aus der großen Stadt auch so. Ich war genervt von Papas Stimme, die angestrengt und gestresst klang. Aber dann fiel mir ein, dass seine Telefoniererei auch etwas Gutes hatte: Ganz bestimmt hatte er mein Matheheft nicht gefunden. Und damit hatte ich eine gute Ausrede, warum ich leider nicht lernen konnte. Außerdem war das gerade eh egal. Schließlich gab es eine Menge zu entdecken.

Wir fuhren aus der Stadt heraus und sofort wurde es ländlicher. Die Straße war von Feldern und Wiesen gesäumt. Ganze Scharen von Wildgänsen hatten sich darauf niedergelassen und schienen sich in der Morgensonne auszuruhen. Ab und zu erblickte ich ein rotes, gelbes oder blaues Holzhaus. Mir gefiel es, dass die Häuser hier so bunt waren.

Und dann entdeckte ich sogar ein dreieckiges Warnschild mit einem Elch drauf! Ich zeigte mit dem





























































Impressum

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 Carolin Jenkner-Kruel, www.nordlichtgeschichten.de

Coverdesign und Illustrationen: Bodil Schulte

Lektorat: Janika Krichtel

Korrektorat: Sandra Bollenbacher

Buchsatz und Layout: Stefanie Scheurich

Die Entstehung des Textes wurde gefördert durch Neustart Kultur.

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696334994


OEBPS/images/6_1.jpg
Kalle

Pelle Tante Kathe

Pia

Mama Nadine Papa Christoph

und Nora





OEBPS/nav.xhtml






		Inhaltsverzeichnis





		Kapitel 1



		Kapitel 2



		Kapitel 3



		Kapitel 4



		Kapitel 5



		Kapitel 6



		Kapitel 7



		Kapitel 8



		Kapitel 9



		Kapitel 10



		Kapitel 11



		Kapitel 12



		Kapitel 13



		Kapitel 14



		Kapitel 15



		Kapitel 16



		Kapitel 17



		Kapitel 18



		Kapitel 19



		Kapitel 20



		Kapitel 21



		Kapitel 22



		Kapitel 23



		Kapitel 24



		Kapitel 25



		Die Autorin



		Die Illustratorin



		Impressum









Page List





		5



		6



		9



		10



		11



		12



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		4











OEBPS/images/cover.jpg
Carolin Jenkner-Kruel

-
By
Mein total vertrollter Sommer
in Schween

mit Bildern von Bodil Schuﬂe

e -





OEBPS/images/12_1.jpg





OEBPS/images/15_1.jpg





OEBPS/images/23_1.jpg





